
SC  CHEL [Der Rosenkranz dasdensregel dar, gibt Aufschluß ber die benedik-
Hnische Kulturarbeit auf dem (Gebiete der Land- ESUS ebet des Westens. (FreibThSt 116)
wirtschaft. ıIn den Klosterschulen, ın den Her S, Freiburg 1979 Kart lam.
Schreibstuben un Bibliotheken, ebenso ber die
asketischen Grundsätze der Regel un: ber die Diese Diss. weıst nach, dafß der Rosenkranz als
klösterliche (Gemeinschaft miıt iıhrer inneren Ver- Verbindung VO Wiederholungsgebeten aıt nt!

jesuanischen Meditationstexten In der Iriererfassung. Nach der Geschichte der Benediktiner Kartause uUum 1410 UrC| [Dominik VO Preußen(4 Teil) wird ım Abschnuitt ‚„‚Benedikt heute‘‘ nicht, wıe Kliınkhammer (Frankfurtıne Statistik des Ordens nach dem Stand
1975 geboten. Der aufschlußreiche Jext wiırd glaubte, dessen Prior Adolph VO Essen be-
UrTrC| Abbildungen ıllustriert Wer über gründet ıst Beide Walen 7 W al CNg befreundet,
den Benedikt und dıe Benediktiner in aller ber die Autorschaft für den Rosenkranz ıst 1U

wohl eindeutig un: endgültig diesem JüngerenWelt ın Kürze, ber doch zuverlässig informiert Dominıikus zuzuschreiben, nicht dem (Gründerwerden will, tfindet es Wıssenswerte In diesem
Buch vermuttelt. des Predigerordens, der früher allgemeın als CI -

I ıinz Peter (Gradauer ster Propagator dieses (jebetes galt.
[DDiese Form eiınes Wiederholungsgebetes geht
bereits auf die früheste monastische Zeit zurück.
uch unter seiner Handarbeit suchte sich der

ACK Erfahrung einer ] ı1gbe Jleresa Mönch seinen dauernden ande!l VOT (‚ottes
VOUO Aviılas Mystik als Begegnung mit CGott 143.) Angesicht bewußt nalten un wiederholte
Herder, Freiburg 1979 Ppb 5.80.—- er Oftmals der dauernd eıne knappe, auf
Als ich das gut esbare und doch differenzierte Christus bezogene Kurzformel, die ihm beson-
un kritische Buch 7Ur an nahm, WaTlC mMır ders zusagte und etwas wıe seın BAanzZ persön-
zunächst ZzWwEI Ihesen sympathisch, ohne mich liches Lebensprogramm bedeutete 50 W al eın
on vornherein zu überzeugen: WITr bei solches gehäuftes Kurzgebet keineswegs eın
Teresa anders als bei Bernhard, kEckhart oder quantitativ mechanisches Plärren, sondern be-
IThomas Von Kempen unmittelbare Autobiogra- wirkte 1Im Gegenteil auf die |)auer eın volles Eiın-
phie vorliegen hätten [Das WarTr geistesgeschicht- auchen ın ıne Sphäre des (‚ebetes un der
iıch eın einschneidender Schritt, den wır in der Gottverbundenheit. Sch gelingt der Nachweis,
eutschen Sprache erst kEnde des Jh In der daf uch das westliche Mönchtum, darunter
freikirchlichen Literatur Englands vielleicht eın hochgebildeter Mannn wıe Ohannes

des Jh ansetzen können. Da Teresa Cassianus, diesen TAaUC übernahm, als Adregs-
hnlich wıe alle nNeuen (Irden des Ih 5b- saten des Betens ber ımmer esus betrachtete
gleich klausurjerte Karmelitın, den charakterı1- uch das Ave Marıa, das ın seinem Teiıl aus

stisch neuzeitlichen Schritt ZUr Kontemplation iın der Engelspreisung 1, und dem Flisabeth-
den Werken der Nächstenliebe (contemplatıo In IC - ruß 1, 472 besteht, ist nach Analogie “ 11,
t10ne) vur als Jesus-Preisung A verstehen, W as ganz
Beim egte ıch den Verdacht des Wunschden- eindeutig wurde durch die Hinzufügung des
ens un: suchte ach Topoı, Gestaltungsvorla- Ortes esus er auch: esus Christus) spate-
SCn un dem, W as I1a Stilisıerung nennt, fand sStens seit der Mitte des Jh und dann beson-
das alles auch, daneben ber vorherrschend das ers unter dem Einflufßs einrich SEeuUse der

Ludolph [8)8! Sachsen und der spätmittelalterli-besagte Unmittelbare un Natürliche. (janz
hne Stilisierung geht uch da nicht, sonst hen Jesus-Mystik: [Das Ave Marıa Wäar un ist
könnte [an uch ihre Prosa eute nicht mehr mıit Iso das vordringlichste Jesus-Gebet des We-
Vergnügen lesen. e1m vermutete IC daß die stens, verbindet sich aber 1er mıiıt der myst1-
Karmelitin mıiıt den Augen des Ignatıus BESC- schen Betrachtung nt! Heilsfakten, die ın den

>0 ‚‚clausulae*‘, kurzen Kelativsätzen ‚„‚Gesät-hen wurde. Ich iefß mich jedoch UrcC die Texte
zen“” benannt un der Meditation Zur Vertfür-Oom Gegenteil überzeugen und bın dafür Vt

dankbar. Mır gefiel VOT allem seine Fähigkeit, hı- ZUNg gestellt werden. Die A rbeit bringt och E1-
torısch feinsinnig abzustufen. Ich glaube, da Ne  - weıteren wichtigen mariologischen und
Teresa gelungen ist wıe eiınst ın vergleichbarer uch ökumenischen pe | ıe kirchliche Ma-

riologie hat (wıe der ‚‚marianische Rosenkranz“Situation dem Franz), die Anlıegen der
Schwärmer un! Alumbrados abzufangen, S1e als ‚„‚Jesus-Gebet”“ neuerlich beweist) keinen Ei-
ber ın das Koordinatensystem VO Wort, Amıt genstand, sondern ıst Teil der gesamten ın hri-
un: ogma zwıingen. In leresa ist s  N dem StUS kulminierenden göttlichen Heilsökonomuie.

oldenen el  er Spanıens gelungen, eiNe S0 hat Ja uch das Vat bewult auf eine eigene
Marien-Konstitution verzichtet un diese 1NsExpression tinden und ın eiıner Frau (mulıiercu-
Kirchenschema eingearbeitet; wıe übrıgensla) verwirklichen, wWwWas praktisch ur an den
ähnlich uch Paul 1974 ın seinem Rund-Höten und ın sehr ehtären Patrnzierkreisen wıe

ım Haus des TIThomas More der eines Willibald schreiben ‚‚Marialıis Cultus”“ (42-55) hat
Pirckheimer) möglich WAäal, [11ld  —_ allerdings Diesem Buch, das höchst anregend auf die rch-
theoretisch schon ausformuliert e€, nämlich, lıche un: tfrömmigkeitliche Praxis Einflu(ß neh-

INne  — ıll un kann, ist eın großer Leserkreisauch die Frauen eın Recht hätten, Theologen
wünschen.SeIN.

Wilhering/Regensburg Gerhard Winkler Wıen Johannes Emminghaus
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densregel dar, g ibt Aufschluß über die benedik­
ti nische Kulturarbeit auf dem Gebiete der Land­
wirtschaft, in den Klosterschulen, in den 
Schreibstuben und Biblio theken, ebenso über die 
asketischen Grundsätze der Regel und über die 
klös terliche Gemeinschaft mit ihrer inneren Ver­
fass ung. Nach der Geschichte der Be nediktiner 
(4 . Teil) wird im Abschnitt „ Benedikt heu te" 
eine S tatistik des Ordens nach dem Stand von 
1975 geboten. Der aufsch lußreiche Text wird 
durch ca. 40 Abbildungen illustriert. Wer über 
den hl. Benedikt und die Benediktiner in aller 
Welt in Kürze, aber doch zuverlässig informiert 
werden will, findet alles Wissenswerte in d iesem 
Buch vermittelt. 
Linz Peter Grndauer 

SUDBRACK JOSEF, Erfal1r1111g ei11er Liebe. Teresa 
von Avilas Mystik als Begegnung mit Gott. (143.) 
Herder, Freiburg 1979. Ppb. DM 15.80.-. 

Als ich das gut lesba re und doch differenzierte 
und kritische Buch zur Hand na hm, waren mir 
zunächst zwei Thesen sympathisch, ohne mich 
von vornherein zu überzeugen: 1. Daß wir bei 
Teresa anders als bei Bernhard , Eckhart oder 
Thomas von Kempen unmittelbare Autobiogra­
phie vorliegen hä tten. Das war geis tesgeschicht­
lich ein einschneidender Schritt, den wir in der 
deutsche n Sprache erst Ende des 18. Jh ., in der 
freikirchlichen Literatur Englands vielleich t 
Mitte des 17. Jh. ansetzen können. 2. Daß Teresa 
ä hnlich wie alle neuen Orden des 16. Jh., ob­
gleich kla usurie rte Karmelitin, den cha ra kteri­
s tisch neuzeitlichen Schritt zur Kontemplation in 
den Werken der Nächstenliebe (co11/e111platio i11 ac­
lio11e) tu t. 
Beim 1. hegte ich den Verdacht des Wunschden­
kens und suchte nach Topoi, Gestaltungsvorla­
gen und dem, was man Stilisierung nennt, fand 
das alles a uch, daneben aber vorherrsche nd das 
besagte Unmittelbare und Natürliche. Ganz 
ohne S tilisierung geht es auch da nicht, sonst 
könnte man auch ihre Prosa he ute n icht mehr mit 
Vergnügen lesen. Beim 2. vermutete ich, daß die 
Karmelitin mit den Augen des hl . Ignatius gese­
hen w urde. Ich ließ mich jedoch durch die Texte 
vom Gegenteil überzeugen und bin dafür Vf. 
dankbar. Mir gefiel vor allem seine Fähigkeit, hi­
s torisch feinsinnig abzustufen. Ich glaube, daß es 
Teresa gelungen ist (wie eins t in vergleichbarer 
S itua tion dem hl . Franz), die Anliegen der 
Schwärmer und Alumbrados abzufangen, sie 
aber in das Koordinatensystem von Wort, Amt 
und Dogma z u zwingen. In Teresa ist es dem 
goldenen Zeitalter Spaniens gelungen, eine neue 
Expression zu finden und in einer Frau (11mliercu­
/a) zu verwirklichen, was pra ktisch nur an den 
Höfen und in sehr e litä ren Pa trizie rkreisen (wie 
im Haus des Thomas More oder eines Willibald 
Pirckheimer) möglich war, was man a llerdings 
theoretisch schon ausformuliert hatte, nä mlich, 
daß auch die Frauen ein Recht hätten, Theologen 
zu sein. 
Wil/1eri11g/ Regensburg Gerhard 8. Wi11kler 

SCHERSCHEL RA INER, Der Roseukrn11z - das 
fesusgebet des Westens. (FreibThSt Bd. 116) (176.) 
Herder, Freiburg 1979. Kart. 1am. DM 32.- . 

Diese Diss. weist nach, daß der Rosenkranz als 
Verbindung von Wiede rholungsgebete n mit ntl. 
jesuanischen Meditations texten in der Trierer 
Kartause um 1410 durch Dominik von Preußen -
nicht, wie K. J. Klinkhammer (Frankfurt 1972) 
glaubte, dessen Prior Adolph von Essen - be­
gründet ist. Beide waren zwar eng befreundet, 
aber die Au torschaft fü r den Rosenkranz ist nun 
wohl eindeutig und e ndgültig diesem jüngeren 
Dominikus zuzuschreiben, nicht dem Gründer 
des Predigerordens, der früher a llgemein a ls er­
ster Propagator dieses Gebetes galt. 
Diese Form eines Wiederholungsgebetes geht 
bereits auf die früheste monastische Zeit zurück. 
Auch unter seiner Ha ndarbeit suchte sich der 
Mö nch seinen dauernden Wandel vor Gottes 
Angesicht bewußt zu halten und wiederholte 
daher oftmals oder da uernd eine knappe, auf 
Christus bezogene Kurzformel, die ihm beson­
ders zusagte und so etwas wie sein ganz persön­
liches Lebensprogramm bedeutete. So war ein 
solches gehä uftes Kurzgebet keineswegs ein 
quan titativ mechanisches Plärren, sondern be­
wirkte im Gegenteil auf d ie Dauer ein volles Ein­
tauchen in eine Sphäre des Gebetes und der 
Gottverbundenheit. Sch. gelingt der Nachweis, 
daß auch das westliche Mönchtum, darunter 
z. B. ein so hochgebildeter Mann wie Johannes 
Cassianus, d iesen Brauch übernahm, als Adres­
sa ten des Betens aber immer Jesus betrachtete . 
Auch das Ave Maria, das in seinem 1. Teil aus 
der Engelspreisung Lk 1, 28 und dem Elisabeth­
gruß Lk 1, 42 besteht, is t nach Analogie zu Lk 11, 
27 als Jesus-Preisung zu verstehen, was ganz 
eindeutig wurde du rch die Hinzufügung des 
Wortes Jesus (oder auch : Jesus Christus) späte­
s tens sei t der Mitte des 13. Jh. und dann beson­
ders unter dem Einfluß von Heinrich Seuse oder 
Ludolph von Sachsen und der spä tmit telalterli­
chen Jesus-Mystik: Das Ave Maria war und ist 
also das vordringl ichste Jesus-Gebet des We­
stens, verbindet sich aber hier mit der mysti­
sche n Betrach tung ntl. Heilsfakten, d ie in den 
sog. ,,clausulae", kurzen Relativsätzen (,,Gesät­
zen") benannt und der Meditation zur Verfü­
gung gestellt werden. Die Arbeit b ring t noch ei­
nen weiteren wichtigen mariologischen und 
auch ökumenischen Aspekt: Die ki rchliche Ma­
riologie hat (wie der „marianische Rosenkranz" 
als „Jesus-Gebet" neuerlich beweist) keinen Ei­
genstand, sondern ist Teil der gesamten in Chri­
stus kulminiere nden göttlichen Heilsökonomie. 
So ha t ja auch das Vat. LI bewußt auf eine eigene 
Marien-Konstitution verzich tet und d iese ins 
Kirchenschema eingearbeitet; wie es übrigens 
ähnlich auch Paul VI. 1974 in seinem Rund­
schreiben „Marialis Cultus" (42-55) getan hat. 
Diesem Buch, das höchst an regend auf die kirch­
liche und frömrnigkeitliche Praxis Einfluß ne h­
me n will und kann, ist ein großer Leserkreis zu 
wünschen. 
Wien Johannes H . Emming/raus 
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